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Scanner unb grauen in eigener @aeße
31 us bem 33. met ©tabttljeater.

Die ©leicßberecßtigung ber grau frf)eint oon ber Direttion
öes 58erner ©tabttßeaters anerfannt 3U m erben: Starfjbem bas
männliche Künftterperfonal mit ber Uftännertragöbie „3ulius
Eäfar" feine befonbere Eßanoe erhalten batte, mußte bas roeib»
ließe bie feinige auch haben. SJtännerlofe grauentragöbien, roenn
es bas iiberbaupt gibt, mären oermutlicß etmas allsu ©eßreef»
liebes — neben ben täglichen 58otfcßaften non männermorben»
ben Kriegsfcßaupläßen mag man bie grauenmelt nitbt auch nod)
in Söernicßtungsfiebern feben. <3n ©cbiüers „ÜDtaria Stuart",
bie foeben neu auf bem Spielplan erfebien, finb bie SDtänner
boeb fiebtbare Sötitbanbelnbe.) fDtan nahm alfo mit einer Komöbie
oorlieb, jeboeb mit einer non ber gemießtigeren ©orte, bie roobt
orbentlict) 311 fachen gibt, aber aueb einen fräftigen Sfnbaucb ber
tragifeben fDtufe mitbefommen bat: SJlit Stpet IBreibaßls „2lufrußr
im Damenftift". — ©eben mir ber SBerfucßung narb, bie ftftän»

nertragöbie bes englifcßen ©cßaufpielers unb bie grauentomöbie
bes bänifeben 3ournaliften, ber Unoergleicblicßfeit ©bafefpeares
3Um Droß, miteinanber 3U nergfeieben!

©bafefpeares „Eäfar" bat immerbin 3mei beaebtfiebe
grauenrollen, mäßretib in iBreibaßts „Damenftift" bas männ»
liebe Element fieb nur fdrattenßaft unb ftimmfieb bemerfbar
macht. Drofebem fönnte bas fRömerftücf beffer obne Eatpurnia
unb SSortia ausfommen als bas „Damenftift" obne bie hinter»
grünbige männliche Sötitmirfung. 3n beiben ©tücfen gebt es um
bie greißeit— im „Eäfar" jeboeß um bie pofitifebe, um bie grei»
beit eines 58oltes, eine (roenigftens bamafs noeb) ausfcßtießlicße
SOtännerfacbe, im „Damenftift" bagegen um eine greißeit im
SJtenfcbficben, um bas Slnrecßt eines jungen SJtenfcbenfinbes auf
bas „Geben", bas notmenbig oon ber 58esießung ber ©efebfeebter
burebmirft ift. Dort mirb ber Kampf um bie greibeit oon ber
3bee getragen, bier oon ben ©efitßten reiner ÜRenfcßticßfeit.
Dort seitigt er aus ßelbenftimmung SDtorb unb Setbftmorb, bier
führt er 3mar aueb in bie näcßfte 5Räße bes ©efbftmorbes, aber
ber Gebensroitle fiegt.

©orooßl 3ofef Danegger als Eäfar mie aueb $aula Dttsenn
als Sbtiffin bes Damenftiftes leiften fferoorragenbes in ber
gebänbigten SJtimif ber SOtacbtbaberroürbe. 21ber Daneggers
Kunft feben mir in ber Darftetlung eines ©terbenben gipfeln;

grau Ottsenn barf ibr Spiel mit ber bisfret abgetönten Sffianb»

lung non ber ©ereebtigfeit sur Siebe frönen, Hermann grief unb
Stöbert Dröfcb meiftern in ben Stollen ber 58erfcßroörer 58rutus
unb Eaffius bie anftrengenbe Slufgabe, sur Dat gefpannte, tob»

ernfte SJtännermienen bis sum bittern ©nbe burcßsußalten;
Doni oon Duafon barf ber untauglichen „Stooise" über alles
Geib binmeg ein halbes Säcbetn leiben, unb Stellp Stabemacber,
bie frobmütig lebensfluge 5ffiiberfacßerin ber muffigen Stifts»
moral, roürst taeßenbe 5Babrßeiten bes Wersens noch als äbtif»
fin mit 3igarettenraucb. 211freb Sobner seigt ben Slufftieg SRarf
Slntons oom Sünßänger Eäfars sum Erben feines harten SDtacbt»

millens; 5Dtargaretße gries geftaltet bas febönere meiblicße
Korrelat, bas 5Dtenfcßlicßroerben einer fpißig=froftigen Partei»
gängerin ber erften Sbtiffin.

Unb fo fönnte man aus ber Söergleicßung biefer beiben Dra»
men bes 21ufrubrs bie ganse 58ft)cßologie ber ©efd)lerf)ter ent»
roicfeln. Darin freilich feßeint ber Unterfcbieb oon 9Ränner= unb
grauenart nicht angemeffen sum Slusbrucf su fommen, baß bie
sehn Silber 58reibaßls meniger lange bauern als bie fünf 21uf=

SÜge ©bafefpeares, beffen Siömer alfo offenbar rebfeliger finb
als bie ©tiftsbamen bes mobernen 21utors. 21ber hier fteben mir
eben oor bem Unoergleicblicben ©bafefpeares: ©eine Stebfelig»
feit ift Seligfeit ber poetifeben Eingebung, feine perfongebun»
bene ©efcbroäßigfeit. Die Kürse ber Stiftsfomöbie gegenüber
bem ftaffifeben Drauerfpiel bebeutet ihre fBeroaßrung oor foleßer
©efebmäßigfeit, obne baß bas Vergnügen an altjüngferlichen
©tiebetreben unbillig oerfürst mürbe.

©ine recolle 9Rannigfattigfeit ber ©baraf'tere ift beiben
©tücfen eigen. 3n beiben erfreuen uns bie Darfteller ber üfteben»

figuren mit einem größtenteils ber ffauptbarftetler mürbigen
Spiel, bas oon SBattßer Srügmanns Ütegie unb Sübnenbitb
mirfungsootl jufammengebalten mirb. Die gelben bes römifeben
IBürgerfrieges haben es allerbings etmas febroerer, ihre menfcb=

liebe Eigenart sur ©ettung su bringen, als bie ihren Heineren
©orgen hingegebenen ©tiftsbamen. Diefes Ißtus her Komöbie
mag unfere ©cbaufpielertnnen bafür entfebäbigen, baß fie fieb

faft burebmegs älter geben müffen als fie finb. SBomit bie mei=

tere 2Iusfübrung ber cäfarifcb=bamenftiftlicben ©efcblecbter»
Ißftjcbologie ben Dbeaterfreunben überlaffen fei 91. SDläcbler.

„©räit^fe^tg 1939"
SSerijangenfyett im gilm.

Der gilm „©ränsbfeßig 1939" oerbient bas Ißräbifat „gut»
frbmeiserifcb" feßon barum, meil er oon aufbringlicbem pathos
unb ©roßfpreeberei faum belaftet ift. Der Dlegiffeur, 2Irtbur
^ßorebet, bat es oerftanben, aftuelte febroeiserifeße SBirflicßfeit
etnsufangen. Sorab ift es bie SBirflicßfeit ber fütobilifationstage
1939, bie ba bereits als roebmütig=ftotses ©rinnerungsbilb er»
frbeint. Diefes 93ilb einer Sergangenßeit, bie noch unmittelbar
öer ©egenroart bas ©epräge gibt, mirb Ungesäbtten ein Spiegel
eigenen Erlebens fein: So ließ ber ©ebtoeiser bie bürgerliche
SIrbeit hinter fiel), fo nahm er Slbfcßieb oon ber gamitie, fo
ftellte er fieb mit ben felbgrauert Kameraben in Dieib unb ©lieb
— unb fo oollbringt er nun moeben» unb monatelang bas harte
ïagemerf, bas ber Steigerung ber feßroeiserifeben ÏBebrbaftig»
feit bient.

^

©olbatenleben beißt in folcöen Seiten fürmabr meßt nur
luftig fein, mie es im Giebe fteßtl Da finb bie Scßüßengräben,
aie Danffperren, bie Draßtoerbaue, bie 23efeftigungen, bie Guft»
fdjußbauten, bie ©isftollen im ©ebirge: ©rößfenteils bas 2Berf
oer erften Kriegsmonate, Ergebnis einer außerorbentlicßen
nationalen îtnftrengung — einer îlnftrengung meßt nur im

figür[icb=finansiellen, fonbern, mie ber gilm seigt, oor allem im
fonfret=förperticßen ©inne. Das Kernftücf im bofumentarifeßen
Deil bes gilms finb bie 21usfcßnitte aus ber Dätigfeit ber roeißen
©fitruppen. Sölögen bie Schußfahrten unb ©eßmünge noch mie
frieblicßer Sport ausfeßen, bie fötannfebaftsbifsiplin erinnert
bod) an ben höheren Ernft biefer Übungen, mit benen ber
©cßmeiserfolbat sur allfälligen fRacßabmung bes finnifeßen Bei»
fpiets befähigt merben foil.

©elbftoerftänblicß mürbe bei ber Slitmirfung ber 21rmee
in biefem gilmroerf ftrengftens auf SBabrung bes mititärifeßen
©eßeimniffes geachtet. Erläuterungen merben meßt gegeben.
Dafür mirb ber patriotifeße Einbrud bureß bie StJiufif oon fßans
Hang oertieft, unb in ben ©senen einer fcßlicßten Giebesge»
fcßid)te barf fieb auch bie gemütßafte Seite bes ©otbatenlebens
entfalten. Die fünf Darfteller — ffelli ©teßler, Em. Suter, ^ons
ßaefer, Elifabetß geller unb 2B. Sldermann — bemäßren fieß

in ben träfen Dialogen oon 2)oes Goups als echtes ©eßmeiser»
gemäeßs. ©0 ift ber gilm in allen Deiten oorsüglicß geeignet,
bie SSerbunbenbeit oon 23olf unb 21rmee unb bie beiberfeitige
Einfaßbereitfcßaft su ftärten, Sß-
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Männer und Frauen in eigener Sache
Aus dem B.rner Stadttheater.

Die Gleichberechtigung der Frau scheint von der Direktion
des Berner Stadttheaters anerkannt zu werden: Nachdem das
männliche Künstlerpersonal mit der Männertragödie „Julius
Cäsar" seine besondere Chanoe erhalten hatte, mußte das weib-
liche die seinige auch haben. Männerlose Frauentragödien, wenn
es das überhaupt gibt, wären vermutlich etwas allzu Schreck-
liches — neben den täglichen Botschaften von männermorden-
den Kriegsschauplätzen mag man die Frauenwelt nicht auch noch
in Vernichtungsfiebern sehen. (In Schillers „Maria Stuart",
die soeben neu auf dem Spielplan erschien, sind die Männer
doch sichtbare Mithandelnde.) Man nahm also mit einer Komödie
vorlieb, jedoch mit einer von der gewichtigeren Sorte, die wohl
ordentlich zu lachen gibt, aber auch einen kräftigen Anhauch der
tragischen Muse mitbekommen hat: Mit Axel Breidahls „Aufruhr
im Damenstift". — Geben wir der Versuchung nach, die Män-
nertragödie des englischen Schauspielers und die Frauenkomödie
des dänischen Journalisten, der Unvergleichlichkeit Shakespeares
zum Trotz, miteinander zu vergleichen!

Shakespeares „Cäsar" hat immerhin zwei beachtliche
Frauenrollen, während in Breidahls „Damenstift" das männ-
liche Element sich nur schattenhaft und stimmlich bemerkbar
Macht. Trotzdem könnte das Römerstück besser ohne Calpurnia
und Portia auskommen als das „Damenstift" ohne die hinter-
gründige männliche Mitwirkung. In beiden Stücken geht es um
die Freiheit— im „Cäsar" jedoch um die politische, um die Frei-
heit eines Voltes, eine (wenigstens damals noch) ausschließliche
Männersache, im „Damenstift" dagegen um eine Freiheit im
Menschlichen, um das Anrecht eines jungen Menschenkindes auf
das „Leben", das notwendig von der Beziehung der Geschlechter
durchwirkt ist. Dort wird der Kampf um die Freiheit von der
Idee getragen, hier von den Gefühlen reiner Menschlichkeit.
Dort zeitigt er aus Heldenstimmung Mord und Selbstmord, hier
führt er zwar auch in die nächste Nähe des Selbstmordes, aber
der Lebenswille siegt.

Sowohl Josef Danegger als Cäsar wie auch Paula Ottzenn
als Äbtissin des Damenstiftes leisten Hervorragendes in der
gebändigten Mimik der Machthaberwürde. Aber Daneggers
Kunst sehen wir in der Darstellung eines Sterbenden gipfeln:

Frau Ottzenn darf ihr Spiel mit der diskret abgetönten Wand-
lung von der Gerechtigkeit zur Liebe krönen. Hermann Frick und
Robert Trösch meistern in den Rollen der Verschwörer Brutus
und Cassius die anstrengende Aufgabe, zur Tat gespannte, tod-
ernste Männermienen bis zum bittern Ende durchzuhalten:
Toni von Tuason darf der untauglichen „Novize" über alles
Leid hinweg ein holdes Lächeln leihen, und Nelly Rademacher,
die frohmütig lebenskluge Widersacherin der muffigen Stifts-
moral, würzt lachende Wahrheiten des Herzens noch als Äbtis-
sin mit Zigarettenrauch. Alfred Lohner zeigt den Aufstieg Mark
Antons vom Anhänger Cäsars zum Erben seines harten Macht-
willens; Margarethe Fries gestaltet das schönere weibliche
Korrelat, das Menschlichwerden einer spitzig-frostigen Partei-
gängerin der ersten Äbtissin.

Und so könnte mau aus der Vergleichung dieser beiden Dra-
men des Aufruhrs die ganze Psychologie der Geschlechter ent-
wickeln. Darin freilich scheint der Unterschied von Männer- und
Frauenart nicht angemessen zum Ausdruck zu kommen, daß die
zehn Bilder Breidahls weniger lange dauern als die fünf Auf-
züge Shakespeares, dessen Römer also offenbar redseliger sind
als die Stiftsdamen des modernen Autors. Aber hier stehen wir
eben vor dem Unvergleichlichen Shakespeares: Seine Redselig-
keit ist Seligkeit der poetischen Eingebung, keine persongebun-
dene Geschwätzigkeit. Die Kürze der Stiftskomödie gegenüber
dem klassischen Trauerspiel bedeutet ihre Bewahrung vor solcher
Geschwätzigkeit, ohne daß das Vergnügen an altjüngferlichen
Stichelreden unbillig verkürzt würde.

Eine reizvolle Mannigfaltigkeit der Charaktere ist beiden
Stücken eigen. In beiden erfreuen uns die Darsteller der Neben-
figuren mit einem größtenteils der Hauptdarsteller würdigen
Spiel, das von Walther Brügmanns Regie und Bühnenbild
wirkungsvoll zusammengehalten wird. Die Helden des römischen
Bürgerkrieges haben es allerdings etwas schwerer, ihre mensch-

liche Eigenart zur Geltung zu bringen, als die ihren kleineren
Sorgen hingegebenen Stiftsdamen. Dieses Plus der Komödie
mag unsere Schauspielerinnen dafür entschädigen, daß sie sich

fast durchwegs älter geben müssen als sie sind. Womit die wei-
tere Ausführung der cäsarisch-damenstiftlichen Geschlechter-
Psychologie den Theaterfreunden überlassen sei R. Mächler.

..Gränzbseßig 1939"
Jüngste Vergangenheit im Film.

Der Film „Gränzbsetzig 1939" verdient das Prädikat „gut-
schweizerisch" schon darum, weil er von aufdringlichem Pathos
und Großsprecherei kaum belastet ist. Der Regisseur, Arthur
Porchet, hat es verstanden, aktuelle schweizerische Wirklichkeit
Anzufangen. Vorab ist es die Wirklichkeit der Mobilisationstage
1939, die da bereits als wehmütig-stolzes Erinnerungsbild er-
scheint. Dieses Bild einer Vergangenheit, die noch unmittelbar
der Gegenwart das Gepräge gibt, wird Ungezählten ein Spiegel
eigenen Erlebens sein: So ließ der Schweizer die bürgerliche
Arbeit hinter sich, so nahm er Abschied von der Familie, so
stellte er sich mit den feldgrauen Kameraden in Reih und Glied

und so vollbringt er nun wochen- und monatelang das harte
Tagewerk, das der Steigerung der schweizerischen Wehrhastig-
keit dient.

Soldatenleben heißt in solchen Zeiten fürwahr nicht nur
kustig sein, wie es im Liede steht! Da sind die Schützengräben,
die Tanksperren, die Drahtverhaue, die Befestigungen, die Luft-
schutzbauten, die Eisstollen im Gebirge: Größtenteils das Werk
der ersten Kriegsmonate, Ergebnis einer außerordentlichen
Nationalen Anstrengung — einer Anstrengung nicht nur im

figürlich-finanziellen, sondern, wie der Film zeigt, vor allem im
konkret-körperlichen Sinne. Das Kernstück im dokumentarischen
Teil des Films sind die Ausschnitte aus der Tätigkeit der weißen
Skitruppen. Mögen die Schußfahrten und Schwünge noch wie
friedlicher Sport aussehen, die Mannschaftsdisziplin erinnert
doch an den höheren Ernst dieser Übungen, mit denen der
Schweizersoldat zur allfälligen Nachahmung des finnischen Bei-
spiels befähigt werden soll.

Selbstverständlich wurde bei der Mitwirkung der Armee
in diesem Filmwerk strengstens auf Wahrung des militärischen
Geheimnisses geachtet. Erläuterungen werden nicht gegeben.
Dafür wird der patriotische Eindruck durch die Musik von Hans
Hang vertieft, und in den Szenen einer schlichten Liebesge-
schichte darf sich auch die gemüthafte Seite des Soldatenlebens
entfalten. Die fünf Darsteller — Helft Stehler, Em. Suter, Hans
Haeser, Elisabeth Heller und W. Ackermann —- bewähren sich

in den träfen Dialogen von Ives Louys als echtes Schweizer-
gewächs. So ist der Film in allen Teilen vorzüglich geeignet,
die Verbundenheit von Volk und Armee und die beiderseitige
Einsatzbereitschaft zu stärken, R. M.
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